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Gewalt im Ritual – Gewalt an Toten.
Die Krise am Ende der Bandkeramik im Spiegel außergewöhnlicher Befunde

Andrea Zeeb-Lanz

Zusammenfassung
Der außergewöhnliche Befund von Herxheim hat zu einer erneuten Diskussion über Krieg und Gewalt 
am Ende des Altneolithikums angeregt. Im vorliegenden Beitrag wird neben Herxheim eine Reihe weiterer 
Befunde der jüngsten Linienbandkeramik (LBK) mit außergewöhnlicher Totenbehandlung vorgestellt, die 
ebenfalls Spuren von Gewalteinwirkung aufweisen. Dazu zählen außerdem Deponierungen von zerschlagener 
oder unzerstörter Keramik, die ebenfalls keine in den älteren Phasen der LBK verwurzelten Traditionen 
vertreten. Es wird argumentiert, dass derartige, häufig mit Gewalt an Objekten und/oder Menschen einher-
gehenden Befunde als Zeichen einer fundamentalen Krise am Ende der Bandkeramik interpretiert werden 
können – einer Krise, die auf einer ideologischen Ebene anzusiedeln ist und bei den Nachfolgekulturen nicht 
zu tiefgreifenden Neuerungen in der wirtschaftlichen oder sozialen Struktur, sondern zu Veränderungen in 
religiösen und ideellen Vorstellungen führt.

Abstract: Violence in Ritual – Violence against the Dead. The Crisis at the End of the Linear Pottery Culture 
Reflected by Exceptional Features
The extraordinary site of Herxheim has inspired an afresh discussion about warfare and violence at the end 
of the early Neolithic. The paper at hand presents, besides the features of Herxheim, a number of further 
sites dating to the youngest Linear Pottery Culture (LBK) which have revealed exceptional treatment of dead 
individuals with traces of violent manipulations. In addition to sites with special treatment of persons there 
are also a number of pottery deposits, some containing smashed vessels, others whole pottery vessels which 
neither represent traditions with roots in the older phases of the LBK. It is argued that features of this kind, 
often linked to violence against objects and/or human individuals, can be interpreted as signs of a fundamental 
crisis at the end of the Bandkeramik culture – a crisis which has to be established on an ideological level and 
which did not lead to profound changes in the economic and social structure in the cultures following the 
LBK, but changed their religious and ideational conceptions.

Für die bandkeramische Kultur, die als eine der am 
umfassendsten und am besten erforschten prähisto-
rischen Kulturen Mitteleuropas gilt (Strien/Gro-
nenborn 2005, 131; Stäuble 2012, 337), dürfte 
die Grubenanlage von Herxheim der aufsehenerre-
gendste Befund der letzten Jahrzehnte sein. In einem 
doppelten Erdwerk, bestehend aus zwei parallelen 
Ringen miteinander verbundener langer Gruben, die 
eine Siedlungsfläche umgaben, fanden sich äußerst 
ungewöhnliche Fundkomplexe (Zeeb-Lanz u. a. 

2007). Diese traten vor allem im inneren Gruben-
ring massiert auf (Abb. 1) und bestanden zu großen 
Teilen aus den Überresten von insgesamt mehr als 
500 menschlichen Individuen. Neben Unmengen 
an Skelettresten fanden sich in den Fundkonzentra-
tionen außerordentlich qualitätvolle Keramikgefäße 
(Houbre 2007), Felsgesteingeräte, Silices (Schim-
melpfennig 2001; Schimmelpfennig 2004), Mahl-
steine und Tierknochen (Arbogast 2009). Auch eine 
außergewöhnlich große Menge an Knochen- und 
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Geweihgeräten (Haack 2001; Haack 2002; Haack 
2003; Haack 2013) sowie Schmuck und Trachtbe-
standteile aus Knochen, Zähnen oder Muschelscha-
len sind Bestandteile der ungewöhnlichen Fundkom-
plexe in der Grubenanlage von Herxheim. 

Das Besondere an den menschlichen Überresten 
ist zum einen ihre große Anzahl – angesichts der 
Tatsache, dass noch mindestens ein Drittel der 
Grubenanlage nicht untersucht im Boden liegt, 
kann von einer noch erheblich höheren Zahl als 
500 Menschen, möglicherweise von bis zu tausend 
Individuen, ausgegangen werden (Boulestin u. a. 
2009, 971). Zum anderen wurden die Toten aufs 
Extremste manipuliert. Wohl bald nach ihrem 
Tod – Spiralbrüche, Bruchfacetten und die Pro-
file von Schnittspuren belegen dies (Boulestin 
u. a. 2009, 974) – zerlegte man die Individuen, 
indem die Extremitäten und der Kopf abgetrennt, 
die Wirbelsäule herausgenommen (Zeeb-Lanz 
u. a. 2009a, 122) und die Unterkiefer vom Schä-
del gelöst wurden (Boulestin u. a. 2009, 976). 
Die Vorgehensweise bei der Zerlegung der Toten 
entspricht in vielen Details den Schlachtvorgängen 
bei Tieren, die zur Nahrungsgewinnung verarbeitet 
werden. Nachdem die Körper in Einzelteile zerteilt 
worden waren, wurde das Fleisch von den Knochen 
gelöst, wobei man akribisch auch letzte Weichteile 
von den Skelettelementen abschabte. Letzteres wird 
durch leitersprossenartige, kurze und flache Schnitt-
marken belegt, die sich vor allem an Langknochen 
finden und horizontal zur Röhre des Knochens lie-
gen (Boulestin u. a. 2009, 974). Als letzter Akt 
in dieser völlig ungewöhnlichen Behandlung toter 
Menschen wurden die nun vollständig gereinigten 
Knochen akribisch und umfassend zerschlagen. 
Dies führte zu dem heutigen Fundbestand, der ca. 
75000 Knochenfragmente, ganz erhaltene Knochen 
und Schädelkalotten, Schädelteile sowie vollstän-
dige Schädel umfasst (Zeeb-Lanz u. a. 2013). Die 
Langknochen wurden besonders stark zertrüm-
mert – kaum ein Fragment erlaubt mehr die Re-
konstruktion des Knochenumfanges. Auffällig ist 
bei der Manipulation der Langknochen, dass sich 
die intensive Zerschlagung deutlich auf die großen 
Langknochen wie Humerus und Femur beschränkt 
– kleinere Langknochen, z. B. Tibia und Radius, 
liegen häufiger ganz oder nur in zwei oder drei Teile 
zerbrochen vor (Boulestin u. a. 2009, 977). 

Spezielle Aufmerksamkeit widmeten die Protago-
nisten des außergewöhnlichen Szenarios in Herxheim 
den Schädeln der Toten: Etwa 90 % der insgesamt 

Abb. 1: Herxheim. K 9, eine der größten Konzentrationen aus 
dem inneren Grubenring in situ (Foto F. Haack).

Abb. 2: Herxheim. Schädelkalotte mit deutlichen Schnittspuren 
längs der mittleren Sagittalnaht (Foto J. Orschiedt).

ca. 300 Schädel wurden einer Sonderbehandlung un-
terzogen. Zuerst wurde mit gezielten Schnitten längs 
der Mitte des Kopfes die Kopfhaut aufgeschlitzt und 
dann vom Schädel abgezogen. Feine lange Schnitt-
spuren auf den Schädeldächern (Abb. 2) verraten, 
dass diese Aktion mit scharfen Silexklingen durchge-
führt wurde (Zeeb-Lanz 2011, 64). Nach Reinigung 
der Schädel von sämtlichen Fleischresten und son-
stigem Gewebe wurde mit gezielten Steinbeilschlä-
gen das Schädeldach herauspräpariert, indem man 
die unteren Schädelteile und den Gesichtsschädel 
abtrennte (Zeeb-Lanz u. a. 2009a, 117). Von letz-
teren fanden sich in der Grubenanlage häufig die 
isolierten Oberkiefer, deutlich unterrepräsentiert 
sind dagegen die übrigen Gesichtsteile (Zeeb-Lanz 
2011, 64). Die so entstandenen Schädelschalen, auch 
Kalotten genannt, finden sich in unterschiedlichen 
Positionen in den Konzentrationen in der Grubenan-
lage. Überwiegend sind sie wahllos mit menschlichen 
Knochenfragmenten, Keramik, Tierknochen und 
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weiteren Artefakten vermischt, nicht ganz so häufig 
(Zeeb-Lanz u. a. 2013) finden sie sich konzentriert 
zu regelrechten Kalottennestern. Das umfangreichste 
dieser Kalottennester enthielt nicht weniger als 13 
Schädelkalotten (Zeeb-Lanz 2011, 64). Auch für 
ganze Schädel konnte in drei Fällen eine wohl inten-
tionelle Deponierung in Form von Schädelnestern 
beobachtet werden.

Die zahlreich in den Konzentrationen auftre-
tende Keramik (Abb. 3) zeichnet sich durch meh-
rere Besonderheiten aus. Zum einen besticht sie 
durch ihre außerordentliche Qualität in der Her-
stellung und der Ausführung der variantenreichen 
Verzierung. Zum anderen sind – in der Regel in 
größerer Anzahl – Gefäße mit Verzierungen in acht 
verschiedenen regionalen Stilvarianten der jüngsten 
Bandkeramik vertreten (Houbre 2007; Zeeb-Lanz 
u. a. 2009a, 118–120). Dass die Gefäße mit Or-
namentik, die nicht dem Pfälzer Stil der jüngsten 
LBK entspricht (Jeunesse u. a. 2009), an anderen 
Orten als Herxheim hergestellt wurden, konnte 

durch Röntgenfluoreszenzanalysen (P-ED-RFA) 
eindeutig festgestellt werden. Neben rechtsrheinisch 
benachbarten Stilprovinzen wie dem Rhein-Main-
Schraffurstil sind auch Stilvarianten vertreten, die in 
bis zu 400 km von Herxheim entfernten Gebieten 
wie Böhmen (Šarka-Stil der jüngsten LBK; siehe 
Houbre 2007, 78–81) beheimatet sind. 

Die Gefäße lassen sich überwiegend gänzlich oder 
zumindest in großen Teilen wieder zusammensetzen, 
was für eine intentionelle Zerschlagung der Keramik 
vor Ort spricht. Die Tatsache, dass sich von vielen 
Gefäßen anpassende oder aufgrund der Ornamen-
tik gesichert zum selben Gefäß gehörige Scherben 
in verschiedenen Fundkonzentrationen der Gruben-
anlage finden (Denaire 2009), untermauert diese 
Beobachtung. 

Gewaltanwendung lässt sich auch bei den Felsge-
steinen und Silices beobachten. Dechsel wurden zer-
schlagen und/oder durch Retuschierung der Schnei-
de unbrauchbar gemacht; die Art der Zerstörung der 
Beile kann nicht beim normalen Einsatz der Geräte 

Abb. 3: Herxheim. Keramik der Moselgruppe (Plaidter Stil) aus der Grubenanlage (Foto F. Haack).
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entstanden sein, was, wie bei der Keramik, auf eine 
intentionelle Unbrauchbarmachung verweist (Zeeb-
Lanz u. a. 2007, 209; 234). Mahlsteine, die noch 
voll funktionsfähig gewesen waren, wurden ebenso 
gewaltsam zerschlagen wie Sandsteinplatten. An vie-
len dieser Steine konnten Brandspuren dokumentiert 
werden (Zeeb-Lanz u. a. 2007, 232; 246), die mit 
einer Zermürbung des Gesteins durch Feuereinwir-
kung vor der Zerschlagung in Zusammenhang zu 
bringen sind.

Auch bei den Silices sind gewaltsame Zerstö-
rungen zu beobachten. Ein außergewöhnlich hoher 
Prozentsatz an nicht oder nur wenig abgenutzten 
Sichelklingen aus qualitätvollen Kreidefeuersteinen 
westlicher Herkunft (Zeeb-Lanz u. a. 2009b, 209) 
wurde zu ausgesplitterten Stücken reduziert. Die von 
verschiedenen Autoren (siehe z. B. Fiedler 1979, 
117) vertretene Interpretation ausgesplitterter Stücke 
als Meißel zur Bearbeitung von Knochen konnte zu-
mindest für die Zurichtung der noch frischen Men-
schenknochen von Herxheim durch Experimente des 
DFG-Projektteams Herxheim an frischen Schwei-
neknochen widerlegt werden. Die bei den Experi-
menten verwendeten schlachtfrischen Schweinelang-
knochen ließen sich mit ausgesplitterten Stücken 
weder spalten noch anderweitig wirksam bearbeiten. 
Das „Leitmotiv“ der Zerstörung qualitativ hochwer-
tiger und funktionsfähiger Objekte (Zeeb-Lanz u. a. 
im Druck) lässt sich damit auch auf die Steinarte-
fakte aus den Konzentrationen der Grubenanlage 
ausdehnen. 

Tierknochen, Knochengeräte und Schmuck 
sowie Trachtbestandteile aus den Konzentrationen 
der Grubenanlage, die nicht gewaltsam zerschlagen 
oder zerstört wurden, sollen hier nicht näher erörtert 
werden.

Wenngleich es beim Grad der Zerlegung der 
menschlichen Skelette und der Fragmentierungsin-
tensität ebenso im Detail Unterschiede gibt, wie bei 
der Zerschlagung der Keramik oder der Zerstörung 
der Steinartefakte, so lässt sich doch insgesamt un-
zweifelhaft eine normierte, repetitive Behandlung 
der genannten Objektkategorien konstatieren. Diese 
Handlungen besitzen einen in hohem Maße rituali-
sierten Charakter und lassen sich am besten als ein 
sehr spezielles Ritual beschreiben, als dessen Leitfa-
den die gewaltsame Zerstörung menschlicher Körper 
und wertvoller Gegenstände herauskristallisiert wer-
den kann. Dieses Ritual ist umso bemerkenswerter, 
als es eine erhebliche Zahl von Menschen und Ar-
tefakten betrifft und in der Bandkeramik keinerlei 

Tradition besitzt. Darüber hinaus wird als Motiv 
für die systematische Manipulation der Toten von 
Herxheim mit guten Gründen für einen rituell mo-
tivierten Kannibalismus plädiert (Boulestin u. a. 
2009, bes. 975–980), wobei einzelne Details wie die 
Herstellung der Schädelkalotten wohl eher einen rein 
rituellen Beweggrund gehabt haben dürften. 

Obwohl Herxheim in Bezug auf die Menge ma-
nipulierter menschlicher Individuen jeden bisher 
bekannten Rahmen sprengt, gibt es dennoch in der 
Spätphase der Bandkeramik weitere Fundplätze, an 
denen eine Behandlung von Toten dokumentiert 
werden kann, die nicht den für die Bandkeramik be-
kannten Bestattungssitten folgt, und bei der Gewalt 
am Menschen – sei es vor oder nach dem Tod der 
betreffenden Individuen – eine Rolle spielt. Darüber 
hinaus gibt es, wiederum aus der jüngsten Bandke-
ramik, rituell motivierte Keramikdeponierungen, 
die in den früheren Phasen der Bandkeramik nicht 
auftreten. Im Folgenden sollen diese Befunde aus-
wahlweise näher beleuchtet werden:

1. Jungfernhöhle bei Tiefenellern (Fränkische Alb)
1951 wurden in einer „Schatzgräberaktion“ die er-
sten ca. 8 Kubikmeter Aushub aus der Jungfern-
höhle im Gewann Hofbauernholz nordöstlich von 
Tiefenellern herausgeschaufelt (Kunkel 1955, 1). 
Im darauffolgenden Jahr erfolgte eine amtliche Gra-
bung unter dem Archäologen O. Kunkel, wobei das 
Grabungsarbeiterteam aus Tiefenellerner Bürgern 
bestand (Kunkel 1955, 3). Die Grabungsme-
thoden in der Jungfernhöhle entsprachen sicher 
nicht den heutigen Standards einer prähistorischen 

Abb. 4: Jungfernhöhle. Timo Seregély 2012 mit Besuch vor dem 
Eingang der Höhle (Foto F. Haack). 
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Höhlengrabung; allein schon der zeitliche Rahmen 
– in nur eineinhalb Monaten wurde der gesamte 
Höhleninhalt bis auf den gewachsenen Boden aus-
geräumt – hätte eine saubere, stratigraphisch de-
taillierte Ausgrabung nicht möglich gemacht. Die 
schon drei Jahre später vorgelegte Monographie 
über die Ergebnisse der Grabungen enthielt neben 
dem Grabungsbericht und den anthropologischen 
und archäologischen Analysen auch einige naturwis-
senschaftliche Ansätze, was ihr einen progressiven 
Anstrich verlieh (Seregély 2012, 64). Zu den wich-
tigsten Funden gehörten die Überreste von mehr 
als drei Dutzend menschlichen Individuen, die mit 
Keramik verschiedener neolithischer Zeitstellung 
vergesellschaftet waren (Kunkel 1955, 34). Es über-
wiegt eine qualitätvoll gearbeitete und fein verzierte 
Ausprägung der jüngeren bis jüngsten Bandkeramik, 
doch wurde auch späteres Keramikmaterial aus dem 
Höhleninneren geborgen (Kunkel 1955, 79–87). 
Die Analyse der menschlichen Knochen führte die 
Bearbeiterin zu dem Schluss, dass es sich um die 
Überreste kannibalistischer Mahlzeiten handeln 
müsse (Asmus 1955, 67). In seiner Interpretation 
der Menschenfunde aus der Jungfernhöhle stellt 
O. Kunkel den Kannibalismus in einen kultischen 
Zusammenhang (Kunkel 1955, 125; 127–130). Er 
spricht zwar die Möglichkeit von Sekundärbestat-
tungen kurz an, verwirft diesen Interpretationsan-
satz aber sofort wieder mit Hinweis auf die hinläng-
lich bekannten Bestattungssitten der Bandkeramiker 
(Kunkel 1955, 125). 

Erst in den 1990er Jahren wurden grundlegende 
Zweifel an Kunkels Kannibalismusthese laut (Peter-

Röcher 1994, 103). H. Peter-Röcher interpretierte 
die Menschenknochen in der Höhle, abgesehen von 
den Säuglingsfunden, als die Überreste einer Sekun-
därbestattungszeremonie. Als wichtiges Argument 
hierfür erachtete sie das Fehlen des überwiegenden 
Anteils kleiner Skelettelemente wie Fuß- und Finger-
knochen sowie Wirbel (Peter-Röcher 1994, 99–
104). Die vollständige Neuaufnahme der mensch-
lichen Überreste aus der Jungfernhöhle im Rahmen 
seiner Dissertation brachte J. Orschiedt zu einer 
gleichartigen Interpretation der Funde als Sekun-
därbestattungen (Orschiedt 1997a; Orschiedt 
1999, 164–178; bes. 177). Auch für ihn stellten 
die fehlenden kleinen Knochen und das Fehlen 
einer erheblichen Anzahl von Schneide- und Eck-
zähnen das Hauptargument für die Interpretation 
des Geschehens als Sekundärbestattungen dar (Or-
schiedt 1999, 176). Wenngleich er mit der Neu-
aufnahme des Skelettmaterials viele Argumente für 
die Kannibalismusthese der Ausgräber widerlegen 
oder zumindest relativieren konnte, so gibt es doch 
mittlerweile neue Fakten, die sich mit der These 
von Sekundärbestattungen nicht unbedingt in Ein-
klang bringen lassen. Zum einen wirft eine jüngst 
durchgeführte erneute anthropologische Analyse der 
Menschenknochen aus der Altgrabung erhebliche 
Zweifel an Orschiedts (1999, 172) Erklärung für die 
Fragmentierung der Langknochen auf (Boulestin 
in Vorb.). Zum anderen haben Nachgrabungen in 
den Jahren 2008 und 2009, durchgeführt von den 
Universitäten Bamberg und Würzburg unter der 
Leitung von F. Falkenstein und T. Seregély (Abb. 
4–5), ein Fundspektrum erbracht, das eine Neu-
interpretation der menschlichen Überreste aus der 
Jungfernhöhle erfordert (Seregély 2012). Bei seiner 
Untersuchung der Knochen aus der Höhle war J. 
Orschiedt (1999, 164) davon ausgegangen, dass das 
gesamte, im Zuge der Altgrabungen aus der Höhle 
ausgegrabene Sediment gesiebt und auf Kleinfunde 
untersucht worden war. Dabei bezog er sich dezi-
diert auf die Publikation Kunkels, wo an der ange-
gebenen Stelle allerdings eindeutig lediglich steht, 
dass der Aushub der Schatzgräberaktion G. Engerts 
sowie der durch diese nicht autorisierte Grabung 
bereits aufgewühlte Teil des Höhlenbodens gesiebt 
wurde – im Dezember 1951, also ein halbes Jahr vor 
der eigentlichen Hauptgrabung (Kunkel 1955, 2). 
Vom Durchsieben des Abraums der Kunkelschen 
Grabung ist in der Erstpublikation der Funde an 
keiner Stelle die Rede. Daher war es für die Aus-
gräber der Universitäten Bamberg und Würzburg 

Abb. 5: Jungfernhöhle. Grabung 2013 in den Abraumschich-
ten von Kunkel vor der Höhle bei Tiefenellern (Foto A. Zeeb-
Lanz).
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bei ersten Schnitten durch die obertägig anhand 
einer rampenartigen Erhebung (Seregély 2012, 
67) gut erkennbaren Lagerflächen des Abraums der 
Grabung von 1952 nicht gänzlich erstaunlich, dass 
sich bei der akribischen Durchsicht des in Qua-
dranten schichtweise abgetragenen Materials aus der 
Höhle eine erkleckliche Anzahl bandkeramischer, 
vereinzelt auch jüngerer Scherben und Silices fand. 
Darüber hinaus konnten aus dem ganz offen-
bar nicht gesiebten – und auch bei der Grabung 
1952 nicht sehr sorgfältig abgesuchten – Abraum 
aber auch zahlreiche kleine menschliche Knochen 
wie Fuß- und Handknochen sowie Wirbel gebor-
gen werden (Seregély 2012, 68). Bei der zweiten 
Kampagne im Frühjahr 2009 konzentrierten sich 
die Arbeiten dann folgerichtig auf weitere Bereiche 
des Abraums der Altgrabung, was den Bestand an 
Menschenknochen, die ursprünglich in der Höhle 
gelagert hatten, noch erheblich vergrößerte. Wie-
derum waren es die kleinen Knochen der Extremi-
täten sowie Rippen und Wirbel, die den größten 

Anteil am menschlichen Fundmaterial ausmachten; 
größere Knochen wie Beckenteile, Schulterblätter 
oder Langknochenfragmente traten eher selten auf. 
Auch sieben Zähne von Erwachsenen gehören zum 
Fundbestand, ebenso wie der fragmentierte Unter-
kiefer eines etwa sechsjährigen Kindes (Seregély 
2012, 70). Eine weitere Kampagne im Sommer 
2013 (Abb. 5) erbrachte eine weitere erkleckliche 
Anzahl von menschlichen Überresten, wobei wie-
derum die kleinen Knochen überwiegen, aber auch 
weitere isolierte Zähne geborgen wurden; die Auto-
rin des vorliegenden Artikels konnte sich bei einem 
Grabungsbesuch im August 2013 selbst ein Bild von 
der erstaunlichen Menge an menschlichen Knochen 
machen, die von den Erstausgräbern übersehen wor-
den waren und nun von der Bamberger/Würzburger 
Ausgrabungsmannschaft in sorgfältigster Durchsicht 
des von ihr erneut untersuchten Abraumes der Kun-
kelschen Grabung geborgen wurden.

Damit ist das Hauptargument für die von H. 
Peter-Röcher und vor allem J. Orschiedt angenom-
mene Sekundärbestattungspraxis in der Jungfern-
höhle, das Fehlen kleiner Extremitätenknochen und 
Wirbel, hinfällig. Hatte J. Orschiedt (1999, 176) 
noch angenommen, dass diese scheinbar im Fund-
bestand fehlenden Knochen bei einer intentionellen 
Selektion des Skelettmaterials vor der sekundären 
Bestattung aussortiert worden seien, so muss jetzt 
davon ausgegangen werden, dass offenbar auch 
die kleinen Skelettelemente durchaus vorhanden, 
aber von den Ausgräbern 1952 übersehen worden 
waren. T. Seregély (2012, 72 f.) hat das Aufgaben-
paket für die zukünftige Untersuchung der mensch-
lichen Funde aus der Jungfernhöhle klar definiert. 
Demnach muss der gesamte Abraum der Altgra-
bung neu ausgegraben und auf Funde untersucht 
werden, worauf eine Neubearbeitung des Skelett-
materials zu erfolgen hat. Wenngleich bislang auch 
die Neuuntersuchung der großen Knochen aus der 
Jungfernhöhle durch B. Boulestin keine Anzeichen 
dafür geliefert hat, dass zu der Erstinterpretation 
von Anthropophagie zurückzukehren ist, so haben 
sich doch hinsichtlich der späteren Hypothese von 
Sekundärbestattungen nun erhebliche Zweifel er-
geben. Festzuhalten ist, dass bei einem Geschehen, 
das nach der mit den Knochen deponierten Keramik 
an das Ende der bandkeramischen Kultur zu set-
zen ist (Seregély 2012, 71 f.), eine größere Anzahl 
menschlicher Individuen nach ihrem Tode auf eine 
Art und Weise behandelt wurde, die für die Band-
keramik sehr ungewöhnlich ist. 

Abb. 6: Schöneck-Kilianstädten. Blick über die schmale Grube 
mit den übereinander liegenden Skeletten (Grabungsdokumen-
tation der Fa. kms terra consult für hessenARCHÄOLOGIE am 
Landesamt für Denkmalpflege Hessen).
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2. Fronhofen, Hanseles Hohl (Kr. Donau-Ries)
Die Doppelhöhle „Hanseles Hohl“ am Michelsberg 
am Südrand des Nördlinger Rieses wurde in jeweils 
nur wenige Tage dauernden Ausgrabungskampagnen 
von 1923 bis 1925 von P. Zenetti, F. Birkner und E. 
Frickinger untersucht. Sie legten dabei Schnitte durch 
einen Schuttkegel, der den Eingang zum Höhlen-
inneren bis auf einen kleinen Einlass versperrte. In 
einer von verstürzten Höhlendeckenbrocken über-
deckten neolithischen Fundschicht entdeckten die 
Ausgräber mehr als 200 menschliche Skelettelemente, 
darunter vornehmlich Langknochen und Schädelteile, 
aber auch in unterschiedlichen Anteilen weitere post-
kraniale Knochen, vermischt mit Tierknochen, Kera-
mik und Steinartefakten (Zenetti 1925; Orschiedt 
1999, 152). An einigen menschlichen Knochen konn-
ten auch Brandspuren festgestellt werden (Zenetti 
1925, 158–160). In einer Neubearbeitung der Funde 
im Rahmen seiner Dissertation ermittelte J. Orschiedt 
eine Mindestindividuenanzahl von 10 Menschen, da-
runter sowohl ältere Kinder/Jugendliche als auch Er-
wachsene sowie zwei Individuen der Alterstufe infans 
I und infans II (Orschiedt 1999, 153–155).

Für die menschlichen Funde von „Hanseles Hohl“ 
am Südrand des Nördlinger Rieses gilt interessanter-
weise eine ganz ähnliche Interpretationsgeschichte 
wie für die Funde aus der Jungfernhöhle: Während 
die Erstausgräber die mit Tierknochen vermischten 
menschlichen Überreste, hauptsächlich aufgrund der 
Fragmentierung und der Brandspuren, für kanniba-
lisierte Tote hielten (Zenetti 1925, 158 f.), wurde 
diese Interpretation erst von J. Orschiedt (1999, 
157) bei seiner Neubearbeitung der anthropolo-
gischen Reste entschieden abgelehnt; für ihn han-
delt es sich „eindeutig um eine Grablegung“, wobei 
er nicht entscheiden möchte, ob diese Primär- oder 
Sekundärbestattungen darstellt. Obwohl er auf die 
Unsicherheiten bezüglich der Überlieferung der 
menschlichen Knochen (möglicherweise unvollstän-
dige Bergung, Schwund von ca. 100 Knochenfrag-
menten nach der Ausgrabung) hinweist, stellt doch 
das Fehlen bestimmter postkranialer Skelettelemente 
für Orschiedt ein gewichtiges Argument für eine in-
tentionelle Selektion vor der endgültigen Niederle-
gung an der Höhle dar, also für eine sekundäre La-
gerung. Dass angesichts der Grabungsumstände und 
der Dokumentation früher Grabungen ein solches 
Argument nicht zwingend eine Interpretation als Se-
kundärbestattungen nach sich ziehen muss, hat das 
Beispiel der Jungfernhöhle eindrücklich vor Augen 
geführt.

3. Schöneck-Kilianstädten (Main-Kinzig-Kreis)
Im Zuge einer Umgehungsstraßenerschließung 
wurde südlich von Kilianstädten, Gemeinde Schön-
eck, ein bandkeramisches Siedlungsareal archäolo-
gisch untersucht. Dabei wurden in einer ca. 7,5 m 
langen, schmalen Grube die wahllos übereinander 
geworfenen Skelette (Abb. 6) von ca. 24 mensch-
lichen Individuen entdeckt (Schwitalla/Schmitt 
2006; Schwitalla 2007). Nach den ersten Unter-
suchungen der Toten durch C. Lohr (2013) im Rah-
men einer Magisterarbeit handelt es sich um eine 
Verteilung von bisher zwölf adulten bis maturen In-
dividuen, drei Juvenilen, sowie neun Individuen der 
Altersstufen Infans I–II. Mehrere der bisher unter-
suchten Schädel wiesen Traumata auf, die von (band-
keramischen?) Dechseln herstammen dürften, sowie 
andere perimortale Bruchmuster; diese Verletzungen 
können als Kampfspuren interpretiert werden, wo-
gegen zahlreiche, ebenfalls als perimortal bestimmte 
Brüche der unteren Extremitäten kaum als Folge von 
Kampfgeschehen wahrscheinlich zu machen sind. 
Die Grube, deren Zugehörigkeit zu einem im Sied-
lungsareal erkannten Grabensystem nicht eindeutig 
ist, enthielt auch bandkeramische Gefäßscherben, 
die aus der jüngeren (bis jüngsten – mündl. Mitt. S. 
Schade-Lindig) Bandkeramik stammen. Der Befund 
weist eine Reihe von Parallelen zu dem bekannten 
Massengrab von Talheim auf, wenngleich für eine 
Endbeurteilung weitere Untersuchungsergebnisse 
unerlässlich sind (Meyer u. a. 2013). 

Den hier zitierten jung- und jüngstbandkeramischen 
Befunden mit für die Bandkeramik ungewöhnlichen 

Abb. 7: Hohler Stein. Ansicht des großen Felsenklotzes von Nor-
den (Foto F. Haack).
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Behandlungen menschlicher Individuen ist eine 
Reihe weiterer Plätze anzuschließen, die andernorts 
bereits zusammengestellt wurden (Zeeb-Lanz 2009, 
95–96). 

Darüber hinaus können für die jüngste Bandke-
ramik auch Objektdeponierungen geltend gemacht 
werden, die ebenfalls keine erkennbare Tradition im 
bandkeramischen Ritualverhalten besitzen; dabei 
handelt es sich um Keramikdeponierungen mit deut-
lich kultisch/rituell motiviertem Charakter.

1. Felsen „Hohler Stein“ bei Schwabthal 
(Kr. Lichtenfels)
Für den Hohlen Stein bei Schwabthal (Abb. 7) am 
nordwestlichen Rand der Nördlichen Frankenalb 
wurde bereits 1956 in einer Wanderzeitschrift spe-
kuliert, es könne sich hierbei um eine prähistorische 
Kultstätte handeln (Hendel 2012, 22). Der Name 
„Hohler Stein“ rührt von einer Halbhöhle sowie einer 
spaltartigen Höhle in dem 12 m hohen und bis zu 
19 m langen Felsen her, der als monolithischer Klotz 
auf der Hochebene der nördlichen Frankenalb thront. 
Bereits seit Beginn des 20. Jahrhunderts war eine nur 
ca. 200 m vom Hohlen Stein entfernte Siedlungsflä-
che der bandkeramischen Kultur bekannt, von der 
anfänglich bei Begehungen viele frühneolithische 
Horn- und Felsgesteinartefakte, aber kaum Kera-
mik geborgen wurde. Mitglieder des Historischen 
Vereins Bamberg erweiterten dann in der 2. Hälf-
te des 20. Jahrhunderts ihre Sammelaktivitäten bis 
hin zum nördlich gelegenen Hohlen Stein, wo nun 

auch zahlreiche bandkeramische Gefäßscherben ge-
borgen werden konnten (Hendel 2012, 23 f.). Erste 
archäologische Sondierungen fanden 1962 durch H. 
Mauer im Bereich der Halbhöhle statt, wobei neben 
Knochen und wenig Holzkohle vor allem bandkera-
mische Scherben zutage traten (Mauer 1963). Im 
Jahr 2008 wurden im Rahmen des Forschungspro-
jekts „Die kultische Nutzung von ‚naturheiligen‘ 
Plätzen auf der Nördlichen Frankenalb in der Ur-
geschichte“ durch die Universitäten Bamberg und 
Würzburg konzentrierte Feldforschungen am Hoh-
len Stein durchgeführt (Hendel 2012). Insgesamt 
wurden direkt am Felsmassiv und in seiner näheren 
Umgebung 20 kleinere und größere Sondagen ange-
legt (Hendel 2012, 23 Abb. 2), von denen beson-
ders Schnitt 4, direkt am Fuß des östlichen, stark 
zerklüfteten Hanges des Hohlen Steins, eine erheb-
liche Anzahl linienbandkeramischer Gefäßscherben 
erbrachte. Auch in Schnitt 17, am südwestlichen 
Fußbereich des Felsklotzes, wurden bandkeramische 
Scherben, hier sogar in zwei ungestörten Befunden, 
entdeckt (Noack 2012, 37). Offenbar wurde der 
Hohle Stein zu verschiedenen prähistorischen Zeiten 
aufgesucht, denn in teils stratigraphischer Superpo-
sition zu den frühneolithischen Artefakten, teils mit 
diesen vermischt, konnten Funde der Michelsberger 
Kultur, der Schnurkeramik, der Bronze- und der vor-
römischen Eisenzeit dokumentiert werden (Hendel 
2012, 25).

Die ca. 850 bandkeramischen Scherben vom Hoh-
len Stein, die zu insgesamt mindestens 44 Gefäßen 

Abb. 8: Hohler Stein. LBK-Keramik aus der Sondage der Universitäten Bamberg und Würzburg (Hendel 2012, 25 Abb. 4).
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gehören, stammen nach Ausweis der reich verzierten 
Fragmente aus der jüngsten Phase der Kultur; ein 
14C-Datum aus der frühneolithischen Schicht in 
Schnitt 20 bestätigt diese Einordnung. Eine grö-
ßere Zahl von Anpassungen von Gefäßfragmenten 
(Abb. 8) in den Schnitten 2, 4, 17 und 20 belegt eine 
Zerscherbung der Keramik direkt vor Ort (Hendel 
2012, 28). Besonders der Hangschnitt 4, der in 
einem mächtigen Schuttkegel am östlichen Fuß des 
Hohlen Steins angelegt wurde, erbrachte eine größere 
Menge spätbandkeramischer Scherben, wobei anpas-
sende Stücke häufig über mehrere Meter streuten. 
Im Zusammenhang mit dem Fund von kleinen 
Keramikscherben aus einer Erosionsspalte auf dem 
Plateau des Dolomitfelsens, darunter auch bandkera-
mische Fragmente, fanden wahrscheinlich auch oben 
auf dem Fels im Frühneolithikum Deponierungen 
von Keramik statt. Da anpassende Scherben häufig 
ganz unterschiedliche Verwitterungsgrade und/oder 
Spuren von Brandeinwirkung zeigen, kann davon 
ausgegangen werden, dass die Gefäße, sei es auf dem 
Plateau oder am Fuß des Felsklotzes, abgestellt und 
möglicherweise bereits im Zusammenhang mit die-
ser wohl kultisch zu interpretierenden Deponierung 
intentionell zerschlagen wurden. Die Brandspuren 
entstanden eindeutig erst nach der Zerscherbung der 
Gefäße (Hendel 2012, 29). Streufächer von teils 
zusammengehörigen Scherben in Schnitt 3 am nord-
östlichen Fuß des Dolomitklotzes lassen vermuten, 
dass hier Gefäße vom Plateau hinabgeworfen wurden 
oder herabgestürzt waren.

Insgesamt bietet der Hohle Stein für die jüngste 
Phase der Bandkeramik das Bild eines siedlungsnahen 

Kultplatzes, an dem teils reich verzierte Gefäße depo-
niert und im Rahmen einer Kulthandlung gewaltsam 
zertrümmert wurden. Die Bearbeiterin schlägt als In-
terpretation die Möglichkeit von Opferhandlungen 
vor, bei denen auf dem Plateau Nahrung in Gefäßen 
dargebracht wurde, teils dann verzehrt, die Gefäße 
zertrümmert und anschließend die Reste von Nah-
rung und die Scherben dem Feuer übergeben wurden 
(Hendel 2012, 34). Auch wenn die sicher rituell 
motivierten Vorgänge der Spätphase der Bandkera-
mik am Hohlen Stein nicht bis ins Detail rekonstru-
iert werden können, so darf doch von einem Kultsze-
nario ausgegangen werden, das auch die intentionelle 
Zerstörung wertvoller Keramik beinhaltete.

2. Schkeuditz-Altscherbitz (Sachsen), bandkerami-
scher Brunnen 
Seit der Novellierung des Denkmalschutzgesetzes in 
Sachsen 1993 werden hier besonders Großbaustellen 
intensiv archäologisch betreut. Nicht zuletzt daraus 
resultiert die ansehnliche Zahl von derzeit sechs 
bandkeramischen Brunnen, immerhin ein Drittel 
aller in Mitteleuropa bekannten frühneolithischen 
Brunnenbefunde. Das „jüngste Mitglied der säch-
sischen Brunnenfamilie“ (Stäuble 2010, 66) hat 
besonders interessante Funde preisgegeben. Der in 
der südöstlichen Peripherie einer großen bandkera-
mischen Siedlung bei Altscherbitz gelegene Holz-
kastenbrunnen wurde 2005 im Rahmen einer Ret-
tungsgrabung im Vorfeld der Leipziger Flughafener-
weiterung entdeckt und als Blockbergung (Elburg 
2008) ins Landesamt für Archäologie verbracht, wo 
man ihn dann sorgfältig und mit höchst detaillierter 
Dokumentation freipräparierte. Der Brunnenkasten 
enthielt ein bemerkenswertes Fundspektrum (El-
burg 2010a, 233). Über einer zugrunde liegenden 
fundarmen Sedimentschicht aus ausgewaschenem 
Geschiebemergel lagen drei Schichtpakete, von 
denen insbesondere das mittlere spezielle Beach-
tung verdient. Es enthielt neben funktionsfähigen 
Stein- und Knochengeräten eine erhebliche Menge 
an Keramik, die in vier voneinander trennbaren 
Komplexen vorlag; diese lassen sich als intentionelle 
Deponierungen charakterisieren (Elburg 2010b, 
6). Insgesamt konnten aus dem Schichtpaket mehr 
als 25 komplette Gefäße (Abb. 9) geborgen werden 
(Tegel u. a. 2012, 5); fünf davon lagen gemein-
sam mit einigen Scherben und abgedeckt von einer 
ganzen Schicht Keramikfragmente auf der Sohle des 
Pakets. In einer über dieser Deponierung abgelager-
ten Sedimentschicht fanden sich drei weitere ganz 

Abb. 9: Altscherbitz. Der Brunnen während der Ausgrabung im 
Landesamt für Archäologie Sachsen (© Landesamt für Archäo-
logie Sachsen, Rengert Elburg).
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erhaltene Gefäße, noch weiter oben, ebenfalls kom-
plett und intentionell deponiert, acht Exemplare. 
Quasi als Abschluss dieser Sequenz konnte aus dem 
unteren Bereich des darüber liegenden Schichtpakets 
ein weiterer ganz erhaltener, höchst ungewöhnlicher 
Kumpf geborgen werden (Elburg 2010a, 233 f.). 
Dieser hatte ursprünglich eine klassische eingeritzte 
Bandverzierung getragen. Auf die gesamte Kumpf-
oberfläche wurde dann flächig Birkenpech aufgetra-
gen, in das intarsienartig aus Birkenrinde sorgfältig 
ausgeschnittene Ornamente eingelegt sind (Abb. 10). 
Ein weiterer, ebenfalls mit Birkenpech überzogener 
und mit Mustern aus Birkenrinde verzierter Kumpf 
stammt aus einer der Deponierungen in der mittle-
ren Füllschicht des Brunnens (Elburg, 2010a, 234; 
Stäuble 2010, 67 f.; Tegel u. a. 2012, 5). Der Er-
haltungszustand und die Art der Niederlegung der 
Keramik aus dieser Schicht sprechen deutlich gegen 
eine willkürliche Entsorgung, sondern hier haben 
wir es offenbar mit intentionellen Deponierungen 
der gut erhaltenen Gefäße zu tun (Elburg 2010a, 
233; Elburg 2010b, 6). Eine Deutung dieser Nie-
derlegungen ist natürlich schwierig, doch wäre die 
Annahme eines rituellen Zusammenhanges sicher 
nicht völlig von der Hand zu weisen. Vergleichbar 
mit den Keramikdeponierungen von Altscherbitz 
sind die recht zahlreichen Keramikfunde aus dem 
Brunnen von Erkelenz-Kückhoven, die offenbar in 
einer einzigen Aktion in den Brunnen verbracht 

wurden, ebenfalls eine außergewöhnlich gute Erhal-
tung aufweisen und von der Bearbeiterin als „Sonder-
funde“ eingestuft werden (Lehmann 2004, 63–66). 
J. Lehmann (2004, 251) deutet das umfangreiche 
Keramikspektrum aus der Schuttschicht in Brun-
nen 1 von Kückhoven als das Gesamtinventar eines 
Hauses, das aus unbekannten Gründen im Brunnen 
deponiert wurde. Für zwei spezielle Gefäße, die „auf 
weitreichende Kontakte schließen lassen“ erwägt sie 
eine kultische Bedeutung (Lehmann 2004, 66). Bei 
beiden Brunnen handelt es sich offenbar in Bezug 
auf die Keramikdeponierungen um intentionelle 
Handlungen, die im Sinne von D. Garrow (2012) 
als „structured depositions“ angesehen werden kön-
nen; diesen „structured depositions“ sollen in der 
Regel symbolische und/oder kultische Bedeutungen 
zugrunde liegen.

Interpretationsansätze zu Menschenknochen in 
bandkeramischen Befunden

In Bezug auf Befunde mit menschlichen Überresten, 
die nicht dem von Gräberfeldern und aus Siedlungen 
bekannten Bestattungsschema entsprechen, hat in 
den 1990er Jahren ein klarer Paradigmenwechsel 
stattgefunden. In früheren Publikationen zu dislo-
zierten menschlichen Knochen – sowohl einzelner 
Skelettelemente als auch Häufungen menschlicher 
Überreste im nicht mehr ursprünglichen Verband 
– wurde häufig Kannibalismus als Ursache der Be-
fundsituationen angenommen (Beispiele siehe oben). 
Mit der Publikation der Dissertation von H. Peter-
Röcher 1994 änderte sich die Lage in der deutschen 
Forschung schlagartig. Ihre Ablehnung jeglicher 
kannibalistischer Aktivitäten in der gesamten Vor-
geschichte forderte andere Erklärungsmuster, die sie 
selbst und in der Folge dann vor allem J. Orschiedt 
lieferten (Peter-Röcher 1997; Orschiedt 1997b; 
Orschiedt 1999). Allerdings verfielen sie dem glei-
chen Fehler, den sie vehement angeprangert hatten 
– der einseitigen Deutung höchst komplexer, teils 
schlecht dokumentierter oder unvollständig ausge-
werteter, in jedem Falle ungewöhnlicher Befunde mit 
menschlichen Überresten (siehe dazu auch Kauf-
mann 2003, 200 Anm. 13). Diese interpretierten 
sie nun durchweg als sekundäre oder mehrstufige Be-
stattungen, ohne dass andere Erklärungen ernsthaft 
erwogen wurden. Zu kritisieren ist in diesem Zusam-
menhang auch die Tatsache, dass das Phänomen „Se-
kundärbestattung“ von den maßgeblichen Autoren 

Abb. 10: Altscherbitz. Den oberen Abschluss der Gefäßdepo-
nierungen bildete dieser sorgfältig mit Intarsien aus Birkenrinde 
versehene außergewöhnliche Kumpf (© Landesamt für Archäo-
logie Sachsen, Rengert Elburg).
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nie im Hinblick auf seine soziokulturellen Bedeu-
tungsmöglichkeiten hin beleuchtet wurde; es fehlt 
bislang daher auch in anderen Publikationen, die 
ihre Interpretationen kritiklos übernommen haben, 
an interpretativen Ansätzen zu den Implikatio nen 
kultischer und gesellschaftlicher Art, welche als 
Grundlagen für die Ausübung mehrstufiger Bestat-
tungspraktiken vorauszusetzen sind. Die einseitige 
Deutung quasi aller Menschenreste, die sich nicht 
in „normalen“ Bestattungssituationen finden, wurde 
in den letzten beiden Jahrzehnten kaum einmal kri-
tisch beleuchtet. Dass die Lage allerdings erheblich 
komplexer ist, was z. B. menschliche Überreste in 
der Bandkeramik angeht, dürften die Befunde von 
Tiefenellern und Herxheim mittlerweile hinlänglich 
belegen. Für letzteren Fundplatz war seitens der Be-
arbeiter der Menschenknochen der Altgrabung, J. 
Orschiedt und M. N. Haidle, von vorneherein klar, 
dass es sich hier um Sekundärbestattungen handeln 
müsse (Orschiedt u. a. 2003; Orschiedt/Haidle 
2007; Orschiedt/Haidle 2012); dementsprechend 
ließ auch ihre Bearbeitung eine detaillierte Analyse 
der Knochen und möglicher Manipulationsspuren 
vermissen (Boulestin u. a. 2009, 969). Es wäre 
dringend an der Zeit, dass sich mit dem Topos „Se-
kundär-/mehrstufige Bestattung“ einmal ein interna-
tionaler Kreis von (Kultur)Anthropologen, Ethnolo-
gen und Archäologen eingehend befasst.

Exkurs: Gewalt im Ritual

W. Burkert (1983) hat in einer viel beachteten Pu-
blikation herausgestellt, dass Gewalt und Heiliges 
(also Religion und Kult im weitesten Sinne) eine 
unzertrennliche Einheit bilden. Dieser Feststellung 
liegt die Überlegung zugrunde, dass das Heilige 
nichts anderes ist als die „Sakralisierung der Ge-
walt“ (Burkert 1983, 15). So erfüllen Opfer, auch 
Menschenopfer, einen für den Zusammenhalt einer 
Gemeinschaft sehr wichtigen Zweck. Im Opfer – in 
der Bestrafung oder sogar Tötung eines „Sünden-
bockes“ vollzieht sich die Eingrenzung der Gewalt, 
die andernfalls, wenn sie nicht in Form eines Opfers 
in ein Ordnungssystem eingebunden wird, in entfes-
selter Form zu einer grundlegenden Bedrohung für 
den Bestand jeglicher Gemeinschaft werden würde 
(Vollmer 2009, 54 f.; 116 f.). Im (Opfer)Kult wird 
somit wiederholt „reine“ Gewalt ausgeübt, um der 
Gefahr entgrenzter, der Gemeinschaft schadender 
Gewalt entgegenzuwirken. In diesem Sinne wohnt 

der ritualisierten Gewalt ein identitätsstiftendes und 
die Bindung der Gemeinschaft förderndes Moment 
inne, das gerade in Zeiten von Krisen – wie für das 
Ende der Bandkeramik postuliert – von eminenter 
Bedeutung ist.

Gewalt in der Bandkeramik – zur Frage der Krise 
am Ende der LBK

Ohne Zweifel ist eine Zunahme von Gewalt in der 
jüngeren und jüngsten Phase der Bandkeramik zu 
verzeichnen. Die viel zitierten Massaker von Tal-
heim und Schletz stellen jedoch nur eine Facette 
einer höchst vielfältigen Entwicklung dar. Der Be-
fund von Herxheim repräsentiert hier stellvertre-
tend die verschiedenen Formen von Gewalt – Op-
ferung und wahrscheinlich sogar Verspeisung von 
Menschen, Zerstörung wertvoller Steinartefakte 
und Zerschlagung qualitätsvoller Keramik. Es ist 
jedoch nicht nur Gewalt, die das Ende der band-
keramischen Kultur markiert. Wir können darüber 
hinaus in einer Reihe von Fällen eine höchst unge-
wöhnliche, jeder Tradi tion entbehrende Behandlung 
von Toten konstatieren; Beispiele hierfür habe ich 
oben angeführt. Nimmt man W. Burkerts These 
von der Einheit von Gewalt und Kult in Anspruch, 
so kristallisiert sich nicht der häufig zitierte „Krieg 
am Ende der Bandkeramik“ (z. B. Golitko/Keeley 
2007) als Grund für das Erlöschen der bandkera-
mischen Kultur heraus, sondern es ist zu fragen, ob 
die gewaltsamen Ereignisse, die mitunter völlig un-
gewöhnliche Behandlung von Toten und auch Sze-
narios mit Deponierungen von besonderer Keramik 
ihre Ursache nicht eher in einer religiösen und/oder 
gesellschaftlichen Krise haben könnten, als durch 
Umwelteinflüsse wie Klimaverschlechterung oder 
Ressourcenknappheit evoziert zu sein. Bezüglich der 
Einflüsse von klimatischen Veränderungen auf das 
wirtschaftliche und soziale Gefüge neolithischer wie 
auch späterer vorgeschichtlicher Kulturen herrscht in 
der Archäoklimaforschung bislang noch bei weitem 
keine einhellige Meinung. So haben etwa verglei-
chende Untersuchungen zur „Kleinen Eiszeit“ des 
15. bis beginnenden 19. Jahrhunderts gezeigt, dass 
nicht ausschließlich eine geringe solare Strahlung 
zu den hier herrschenden niedrigen Temperaturen 
geführt hatte, sondern dass verschiedene Faktoren 
dafür verantwortlich gemacht werden können; die 
Übertragung der wirtschaftlichen Verhältnisse und 
ihrer Schwankungen auf vorgeschichtliche Kulturen 
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ist damit nur noch sehr bedingt möglich (Bleicher 
2011, 68–69). Für eine exakte Beurteilung des Ein-
flusses der Wetterverhältnisse auf die Wirtschaft des 
Frühneolithikums fehlen uns leider noch viel zu viele 
Detailinformationen, etwa zur Viehhaltung und -füt-
terung (Bleicher 2011, 70). Auch der Übergang 
von Ältester LBK und Flomborn sowie das Ende der 
Bandkeramik ist jeweils mit einem witterungsklima-
tischen Ereignis nur dann zu verbinden, wenn man 
das Chronologieschema von H.-C. Strien und D. 
Gronenborn (2005, bes. 143) akzeptiert, das den Be-
ginn der Phase Flomborn in das frühe 54. Jahrhundert 
v. Chr. und das Ende der bandkeramischen Kultur in 
das 51. Jahrhundert v. Chr. setzt. Andere chronolo-
gische Vorstellungen lassen die Phase Flomborn und 
das Ende der LBK jeweils 100 bzw. 50 Jahre später 
stattfinden (Schmidt u. a. 2004, 303; Schmidt u. a. 
2005, 167), womit diese Kulturänderungen nicht 
mehr mit deutlich fassbaren Klimaschwankungen 
zusammenfallen. Insgesamt sind zurzeit, nicht zu-
letzt aufgrund von Datierungsschwierigkeiten sowohl 
im archäologischen als auch im klimahistorischen 
Bereich, Aussagen zu den Zusammenhängen von 
Klimaänderungen und deren mögliche Folgen wirt-
schaftlicher, sozialer und gesellschaftlicher Art, noch 
sehr mit Schwierigkeiten behaftet und bislang nur in 
Ansätzen möglich (Strien/ Gronenborn 2005, 131; 

143; Bleicher 2011, 76). Auch wenn ein direkter 
Kontext der außergewöhnlichen Ereignisse am Ende 
der Bandkeramik mit einschneidenden klimatischen 
Veränderungen bislang nicht deutlich sichtbar ist, so 
werden sicher in näherer Zukunft hier noch weitere 
Fortschritte und Klärungen erzielt werden. 

Vorerst lassen sich die beschriebenen, vielfach 
von Gewalt geprägten Situationen, die sich immer-
hin in einem Raum vom Pariser Becken bis nach 
Niederösterreich dokumentieren lassen (Jeunesse 
2011, 185) und damit nicht mehr als kleinräumig 
beschränkte einzelne Aggressionsfälle gelten können, 
nur ganz allgemein mit einer tiefgehenden Krise in 
der bandkeramischen Welt verbinden. C. Jeunesse 
(2011, 186) hat kürzlich aber festgestellt, dass in der 
Folge, der Großgartacher Zeit, die räumliche Ord-
nung der Siedlungen, die Hausarchitektur und die 
Grundlagen der Subsistenz keine weitreichenden Än-
derungen erfahren, sondern sich die Veränderungen 
im ideologischen Bereich finden. Und so sind auch 
die mit Gewalt und teilweise Aggression verknüpften 
Situationen oder Rituale am Ende der Bandkeramik 
vielleicht doch am ehesten mit einer ideologischen 
Krise zu verbinden, die weite Teile der bandkera-
mischen Bevölkerung erfasste und bislang ihren 
umfassendsten Ausdruck in den Ritualhandlungen 
von Herxheim findet.
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